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Vorwort

v o n K a t h a r i n a B e n n e f e l d - K e r s t e n

VORWORT

In einem Jahr 3.900 Stun-

den nächtliche Telef onbereit-

schaft v on der niedersächsi-

schen Gef ängnisseelsorge

f ür Gefangene, über ein Jahr

Höhen und Tief en eines hoch

spannenden Projekts, das

war Anlass für uns, eine In-

f ormationsschrift zu erstellen.

Ein kleines Heft, in dem die

Beteiligten von ihren Erf ah-

rungen mit dem ersten Pro-

jekt dieser Art mit Gef ange-

nen berichten, sollte es wer-

den. Nun ist es soweit und

möglicherweise ist es das

erste Heft einer Reihe v on

weiteren Erf ahrungsberich-

ten. Es handelt sich nicht um

eine wissenschaftliche Ab-

handlung, sondern um Echt-

Schilderungen, Erzählungen

v on subjektiv empf undenen

Erf olgen, v on guten Gesprä-

chen, aber auch v on Unsi-

cherheiten und Ängsten. Wir

wollen über ein Projekt be-

richten, das nur möglich war,

weil 25 Seelsorgerinnen und

Seelsorger aus der nieder-

sächsischen Gef ängniseel-

sorge sich im Januar 2010

auf ein Wagnis eingelassen

haben, das v ielleicht Sinn

machen konnte, viel Neues

v ersprach, aber auf jeden

Fall auch Einbußen und Un-

bequemlichkeiten bedeutete.

Es begann mit dem Versuch,

wissenschaf tliche Erkennt-

nisse in den praktischen Ge-

f ängnis-Alltag zu integrieren.

Ergebnisse aus der Totaler-

hebung über Suizide v on

Gef angenen machten (über-)

deutl ich, dass Unters u-

chungsgef angene in der ers-

ten Haftzeit nach Inhaftierung

und untergebracht in einer

Einzelzelle, das höchste Risi-

ko haben, sich in der Nacht

das Leben zu nehmen. Das

überrascht niemanden, der

den Haftalltag kennt. Man

weiß, dass dieses die Zeit

größter Ängste und Unsi-

cherheiten und gleichzeitig

größter sozialer Isolierung

ist. Ereignisse und Probleme,

die bei Licht betrachtet schon

drückend und belastend sind,

Hochrisikogruppe:

Untersuchungsgefangene

kurz nach der Inhaftierung

während der Nacht

in Einzelunterbringung

Suizide von Gefangenen in der

Bundesrepublik Deutschland

2000 bis 2010

N = 907
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VORWORT

können sich im Dunkel der

Nacht zu kleinen Felsen ent-

wickeln, die sich auf die

Brust legen, wenn man

schlaf en will. Man kann diese

bedrückende ungastlic he

Stätte nicht verlassen, man

kann noch nicht einmal mit

einem anderen Menschen

sprechen und sei es nur, um

so zu tun, als sei alles ganz

normal. In Ausnahmesituatio-

nen ist man geneigt, über

Dinge zu sprechen, die sonst

am "Meeresgrund" der Ge-

f ühle lagern, Dinge, die nicht

f ür das Tageslicht gedacht

sind. Gef ängnisseelsorger

sind Gesprächspartner, bei

denen im Vergleich zu allen

anderen mögl ichen Ge-

sprächspartnern an die Ober-

f läche gelangte Lasten am

besten aufgehoben sind. Sie

wissen um menschliche Not

und haben das höchste Maß

an Schweigepf licht. Am 19.

Mai 2009 tagte zum ersten

Mal eine Arbeitsgruppe, be-

stehend aus Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern aus An-

stalts- und Abteilungsleitung,

aus dem Ministerium, vom

Kriminologischen Dienst und

sieben Angehörigen der Ge-

f ängnisseelsorge*. Diese

Gruppe hat den praktischen

Einsatz v orbereitet, der am 1.

März 2010 umgesetzt wurde.

Und, hat es was gebracht?

Lesen Sie selbst, v ielleicht

erleben auch Sie ein kleines

Lesev ergnügen.

* Nicole Ansorge, Kai Barkemeyer,

Katharina Bennefeld-Kersten, Hen-

ning Buchhagen, Franz-Josef Chris-

toph, Wilhelm Fleer, Jutta Johann-

werner, Andreas Leder, Friedrich

Schwenger, Krimhild Timmermans-

Eike, Regina Weichert-Pleuger, Heinz

Bernhard Wolters.

Kontakt:

Dr. Katharina B ennefeld-Kersten

Kriminologischer Dienst i m

Bildungsinstitut des

niedersächsischen Justizvollzuges

E-Mail

katharina.bennefeld- kersten

@justiz.niedersachsen.de
Es gibt Dinge, die man allein nicht schaukeln kann.
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„Ich finde die Telefonanlage

sehr gut und hoffe, dass es für

immer bleiben könnte und

zwar für diejenigen, die es

dringend benötigen, da

manche Gespräche mit

Fachpersonal "Pastoren" viel

Leid von der Seele nimmt, also

in dem Sinne weiter so.“

Eine lange Leitung

v o n K a t h a r i n a B e n n e f e l d - K e r s t e n

EINE LANGE LEITUNG

Januar 2010

Der 19. Januar 2010 ist ein

trüber Tag, draußen liegt

Schnee und glatt ist es auch.

Nicht unüblich f ür diese Jah-

reszeit, aber ungünstig f ür

die geplante Veranstaltung

an diesem Tag. Heute wird

es sich entscheiden, ob der

Plan, eine Telef onseelsorge

f ür Gef angene einzurichten,

auch die nachhaltige Zustim-

mung derer f indet, die ihn

ausf ühren sollen, oder ob er

nicht doch eine f ixe Idee

bleibt. Das bundesweite

Echo der Gefängnisseel-

sorger war durchaus ge-

mischt: Zwar meist von

dem Tenor begleitet, dass

das Vorhandensein eines

Ans prechpar t ners zu

nächtlicher Stunde für Ge-

f angene in einer Einzelzel-

le eine sinnvolle Maßnah-

me sein kann, aber auch

v on der Sorge getragen,

Auf gaben der Justiz könn-

ten bei der Gef ängnis-

Seelsorge abgeladen wer-

f angene Wurzeln schlagen,

und auch wenn der Wind

mal schärf er weht, kein

Schiff bruch erleiden - ich

möchte sie umarmen.

März 2010

Der Start hat sich etwas

v erzögert, von Januar auf

Februar und von Februar

auf März, wir werden auch

nicht in allen vier Anstalten

gleichzeitig beginnen kön-

nen, sondern nacheinan-

der, aber noch im März

suizidale Handlungen sein

kann. An diesem Tag wird

viel gefragt, diskutiert, vor-

geschlagen, bedacht und

am Ende des Tages ist es

klar: Wir starten! 25 Seel-

sorgerinnen und Seelsorger

werden f ür die Dauer von

sechs Monaten jede Nacht

bereit stehen, um Anrufern

gegebenenf alls "Last von

der Seele zu nehmen". Ich

weiß es ganz genau, mit

dieser Mannschaft wird die

Telef onseelsorge f ür Ge-

eine lange Reise, nur um

mitzuteilen, dass man doch

nicht mitmachen möchte.

Guten Mutes stelle ich die

Ergebnisse aus unseren

Studien v or. Auch wenn

Suizid ein wirklich seltenes,

aber doch regelmäßig auf-

tretendes Ereignis ist, bin

ich angesichts der mensch-

lichen Tragik einfach so

sehr überzeugt davon, dass

die Möglichkeit, in nächtli-

cher Einsamkeit einen Ge-

sprächspartner haben zu

können, dem man alles,

wirklich alles, erzählen

kann, ein Hemmschuh für

den, man übernähme eine

Art Alibifunktion oder der

persönliche Kontakt zwi-

schen Gef ängnisseelsor-

gern und Gef angenen wür-

de reduziert. Ebenso war

die Sorge, mit einem

nächtlichen Bereitschafts-

dienst seine alltäglichen

Auf gaben nicht mehr be-

wältigen zu können, deut-

lich zu spüren. Auch die

nieders ächsischen Ge-

f ängnis seels orger innen

und -seelsorger hatten auf

den Regional- und Diöze-

sankonf erenzen das Projekt

recht kritisch betrachtet und

erörtert, aber die meisten

v on ihnen hatten dann in

persönlichen Gesprächen

eine Zusage gewagt.

Aber es gibt ja auch das

Phänomen, dass die Mehr-

arbeit, die man sich gerade

im persönlichen Gespräch

mit einer Zusage auf gehalst

hat, vorerst als gar nicht so

viel mehr Arbeit erscheint.

Oft ist dann erst nach dem

Gespräch der Satz im Kopf,

den man hätte sagen kön-

nen (und müssen), um sich

dem zu entziehen, "hätte ich

wirklich gern gemacht, aber

mein Kreislauf macht keine

Nachtschicht mit" oder so

ähnlich. Heute ist nun der

Tag, der noch einen elegan-

ten Rückzieher ermöglichen

könnte. Ich denke an den

lieben Gott und wenn der

wirklich lieb ist, dann wird er

auch für einen guten Start

sorgen.

22 Seelsorger sind einge-

troff en, der erste Stein fällt

v om Herzen, die Zuversicht

steigt. Bei diesem Wetter

begibt man sich nicht auf

sollen alle Anstalten mit

insgesamt fast 100 Geräten

in den Auf nahmeabteilun-

gen am Netz sein. Ende

März f indet unser erster

gemeinsamer "Erf ahrungs-

austausch" statt. Die Stim-

mung ist gemischt: Hat es

wirklich Sinn, sich die

Nacht um die Ohren zu

schlagen, weil jemand kei-

nen Tabak hat? Und was

soll man v on den Schwei-

gern halten, v on den stum-

men Anrufern? Suchen sie
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Verbündete im Kreis der

Schlaf losen oder müssen sie

erst Witterung aufnehmen

und wagen sich noch nicht

heraus aus ihrem Bau? Je-

der, der f ür längere Zeit in

einem Gefängnis gearbeitet

hat, kann die Zweif el, die

einige Gef angene bezüglich

der Identität ihrer Ge-

sprächspartner hegen, nach-

v ollziehen. Die Gef angenen

müssen einfach glauben,

dass es sich um Mitarbeiter

der Gef ängnisseelsorge und

nicht um solche von der Kri-

po handelt. Auch andere

Gespräche gibt es, Plaude-

reien zur Mitternacht und

Gespräche, die an die

Sinnhaftigkeit des Projekts

glauben lassen, aber das

Einschlaf en der Berater

behindern: Szenarien un-

heilv oller Lebensverläuf e,

Ereignisse, die das Leid

v on Opf ern und Tätern

erahnen lassen und Le-

bensbilder v on Schwermut,

Schuld und Angst.

Mai 2010

Es ist fast schon ein wenig

Routine eingekehrt, das

macht den Umgang mit

mehr oder weniger kleinen

Widrigkeiten erträglich. So

kam keine Verbindung

zustande, weil der Rechner

ausgef allen oder die fal-

sche Telef onnummer an-

gesagt worden war, oder

die f alsche Person war

angewählt worden, weil

man vergessen hatte, auf

die Nummer des ablösen-

den Bereitschaftsdienstes

umzustellen. Versuche der

Gef angenen, nach einem

Gespräch durch Auflegen

und schnelles Wiederanhe-

ben des Hörers eine Lei-

tung nach draußen zu er-

halten, erwiesen sich als

erf olglos und wurden nach

einiger Zeit weitgehend

wieder eingestellt. Es kam

auch v or, dass Gespräche

aus zum Teil unerf indlichen

Gründen unterbrochen wur-

den, dass Telef one defekt

waren, keinen Stecker mehr

hatten, weil dieser offenbar

f ür andere Gerätschaften

dringender benötigt wurde.

Ich bin die verantwortliche

Person für den Ablauf, ein-

schließlich der Dienstpla-

nung, und damit für das

EINE LANGE LEITUNG

Am häufigsten an Suizid

gedacht wurde am Tag nach

der Inhaftierung.

Suizide innerhalb der ersten
6 Haftmonate

n = 588

Uhrzeit bei Entdeckung
N = 907
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"Problemmanagement", eine

v erheißungsv olle Bezeich-

nung f ür Rumtelef onieren

und e-mailen, wenn es ir-

gendwo hakt. Inzwischen bin

ich darauf eingestellt, dass

die Kommunikation mit den

Seelsorgerinnen und Seel-

sorgern in Einzelf ällen ein

gewisses Maß der Beharr-

lichkeit bedarf, sie sind eben

f ür die Gefangenen da und

eher weniger am Schreib-

tisch zu erreichen, zumal ein

Schwerpunkt ihrer Tätigkeit

in den Abendstunden und an

den Wochenenden liegt.

Auch der Umgang mit elekt-

ronischen Dokumenten ist

nicht jedem in die Wiege

gelegt und einen Bereit-

schaftstermin herbei zu

doodeln, will gelernt sein.

Aber wir lernen alle dazu,

treff en Vereinbarungen mit

der Telef ongesel lschaf t

und mit den Anstalten für

Testanruf e, finden hier und

dort Möglichkeiten der Ver-

besserung, und wie im

Leben draußen lassen sich

weder technisches noch

menschliches Versagen

ganz ausschalten. Wenn

es allerdings richtig eng

wird - so meine Erfahrun-

gen, als zwei Seelsorger

aus gesundhei tl ichen

Gründen sehr kurzf ristig

den Telef ondienst nicht

antreten konnten - haben

sich die Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter der Ge-

f ängniss eels orge als

höchst spontan und enga-

giert erwiesen und die

Kontinuität des Angebots

gerettet. Seit März hat sich

jede Nacht eine Seelsorge-

rin / ein Seelsorger zum

Gespräch bereit gehalten,

hat nach den Gesprächen

D ok um ent at ions bögen

ausgef üllt und am nächs-

zide v erhindert? Ich weiß

es nicht.

August 2010

Heute wird es sich ent-

scheiden, ob das Projekt

"Telef onseelsorge für Ge-

f angene" f ortgesetzt - und

vielleicht ausgeweitet -

oder zu Grabe getragen

wird. Ein Begräbnis im

ganz großen Stil? 20

Seels orger innen und

Seelsorger sowie Vertreter

der beiden großen Kirchen

und des Justizministeriums

haben ihre Teilnahme zu-

gesagt.

Ich habe schlecht geschla-

f en, von einem f euerspei-

enden Drachen geträumt,

der durch die Celler Stra-

ßen wankte. War er auf der

Suche nach der unschuldi-

gen Telef onseels orge?

Jedenf alls kann ich mir am

frühen Morgen alles vor-

stellen: Die Auswertung der

Dokumentationen spricht

ten Tag den normalen Alltag

bewältigt.

Im August werden die Seel-

sorgerinnen und Seelsorger

darüber entscheiden, ob sie

diese Maßnahme fortsetzen

wollen. In welchem Verhält-

nis steht der Auf wand zum

Erf olg? Wie lässt sich der

Ertrag bestimmen? Es hat

Suizide im niedersächsi-

schen Vollzug gegeben,

aber keinen auf einer

"Telef onzelle". Haben Ge-

spräche in Einzelf ällen Sui-

EINE LANGE LEITUNG

Unterbringung zum
Suizidzeitpunkt

N = 907
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eindeutig f ür eine Fortf üh-

rung, aber vielleicht gibt es

einen nicht zu unterschät-

zenden Unterschied zwi-

schen einer statistisch erar-

beiteten und einer gefühlten

Sinnhaftigkeit des Projekts.

Ich stelle die Auswertung

v on 256 v on Seelsorgern

dokumentierten Gesprächen

und v on 86 von Gef angenen

ausgef üllten Fragebögen

v or. Die meisten Gespräche

drehten sich um Ängste, u.

a. v or dem Verf ahren, v or

der Öff entlichkeit, vor Mitge-

f angenen, vor einer Verurtei-

lung, vor dem Verlust der

Partner etc. An zweiter Stel-

le f olgten Berichte über

Beeinträchtigungen der

psy chischen Bef indlichkeit

und Sinn-Fragen (wo mag

der Sinn des Lebens lie-

gen, welchen Sinn können

Inhaf tierung und Bestra-

f ung machen). Suizid wur-

de in 38 Gesprächen the-

matisiert. Von 86 Gefange-

nen, die in der Anstalt ei-

nen Fragebogen ausgef üllt

und übersandt hatten, hat-

ten 25 Prozent angegeben,

telef oniert zu haben. Von

dieser Gruppe hatten 88

Prozent das Gespräch als

Hilf e / große Hilf e erlebt.

Gef angene, die v on dem

Gesprächsangebot keinen

Gebrauch gemacht hatten,

hatten als Grund angege-

ben, kein Anliegen gehabt

zu haben oder dass ein

Gespräch ihnen auch nicht

hätte helfen können oder

dass sie ja nicht wussten,

mit wem sie sprechen wür-

den.

Anschließend berichten die

Seelsorgerinnen und Seel-

sorger v on ihren Erfahrun-

gen, von guten und von

weniger guten, eine leben-

dige Diskussion ist in Gang

gesetzt. Fortsetzen oder

beerdigen? Natürlich bin

ich f ür die Fortsetzung. Der

eigene glückselige oder

unglückselige Weihnachts-

f este eine bedürftige Seele

leisten und sind gesprächi-

ger, oder eine Inhaftierung

und Trennung v on seinen

Lieben ist vor Weihnachten

besonders belastend. Aber

jetzt ist irgendwo der Wurm

drin, denn gleichzeitig ha-

ben sich einige Seelsorger

aus dem Bereitschafts-

dienst abgemeldet. Nur

einer v on ihnen, weil er für

sich keinen Sinn mehr darin

sieht, f ür die anderen ist die

Belastung aus gesundheitli-

chen oder priv aten Grün-

den zu hoch, sie möchten

in diesem Jahr pausieren.

Gut, und was nun? Das

Jahr hatte eigentlich viel-

v ersprechend begonnen:

Der Justizminister hatte im

Rahmen einer Pressekon-

f erenz die Telef onseelsorge

f ür Gef angene v orgestellt

und dem Einsatz der nie-

dersächsischen Gef ängnis-

seelsorge große Anerken-

nung gezollt. Das Ministeri-

um hatte einen Beirat ins

Leben geruf en, der sich der

Anliegen rund um die Tele-

Dezember die Inanspruch-

nahme der Telef onseelsor-

ge f ür Gef angene mit fast

33 Stunden Hochkonjunk-

tur. Vielleicht lag es an der

"gnadenbringenden Weih-

nachtszeit": Weihnachts-

bäume, L ic ht erk ett en,

Weihnachtslieder und Ge-

schichten, das ganze Um-

f eld wimmelt v on Nächsten-

liebe, Gnade, Aufmerksam-

keit und Zuwendungen in

Form v on Back- und

Naschwerk. Vielleicht kön-

nen sich auch die ganz

"Harten" in Erinnerung an

auf die es ankommt und

das sind die Gefängnis-

seelsorger.

Die Wahlzettel werden im

Beisein aller Teilnehmer in

Augenschein genommen.

Fortsetzen? "Ich bin dafür,

…Ich bin daf ür,….Ich bin

daf ür,…." Ein einstimmi-

ges Ergebnis, ich fasse es

nicht! Nein, da ist doch

noch ein kleiner Zettel "Ich

bin gegen eine Fortset-

zung", in meiner Auf re-

gung hatte ich ihn glatt

übersehen. Also ein fast

einstimmiges Ergebnis. Der

f euerspeiende Drache wur-

de in die Flucht geschla-

gen.

Februar 2011

Flaute, kaum jemand sucht

das nächtliche Gespräch

mit den Seelsorgern. Die

Rechner, die Technik, die

Leitungen…. alles über-

prüft, kein Def ekt zu erken-

nen. Dabei hatte noch im

nächtliche Beistand ist eine

der wenigen prosozialen

Maßnahmen im Maßnah-

menkatalog der Suizidprä-

v ention, sie ist ein Angebot

sozialer Unterstützung für

Gef angene und nicht eine

der zahlreichen Maßnah-

men weiterer Reglementie-

rung. Sie ist das Licht, das

Menschen brauchen, wenn

auch kleine Probleme große

Schatten werf en. Aber ich

bin nicht gefragt, zu ent-

scheiden haben diejenigen,

EINE LANGE LEITUNG

„Nicht gut fand ich, dass

die Dame von der

Telefonseelsorge keine

Lust auf Schiffe

versenken hatte,

dennoch glaube ich, dass

das für manche Leute

eine gute Sache ist, und

es sollte weiter gemacht

werden.“

„Die Anschaffung des

Seelsorgentelefons ist

ideenreich, des Weiteren

eine Hilfe in den ersten

Tagen des Haftalltags.“
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f onsorge f ür Gef angene an-

nehmen würde - und nun

droht sie lautlos zu versi-

ckern. War es v ielleicht doch

nicht so eine gute Idee, geht

sie am Bedarf v orbei? Auch

ich muss den Realitäten ins

Auge sehen und Fakt ist: Im

gesamten Februar hat es

sieben Gespräche gegeben.

Wäre ich Seelsorger, würde

ich mich fragen, ob der Auf -

wand v on 252 Stunden Be-

reitschaf t wirklich lohnt.

Dann sollen sie doch weiter

in die Kissen weinen, die

Starken und Harten, wenn

sie nicht reden wollen!

Mai 2011

Die ersten ausgef üllten

Fragebögen sind einge-

gangen, ich hatte Bediens-

tete der Aufnahmeabteilun-

gen nach ihren Erfahrun-

gen und Einstellungen zur

Telef onseelsorge f ür Ge-

f angene bef ragt. Heute war

ein Fragebogen in der

Post, der einige Unbill, die

sicher mit jedem neuen

Projekt verbunden ist, ver-

gessen lässt. Die oder der

Bedienstete beantwortete

die Frage, was anders

wäre, wenn es die Telef on-

seelsorge für Gefangene

nicht gegeben hätte, mit

"Rückfall ins vollzugliche

Mittelalter". Übertreibung,

keine Frage, aber eine

w o h l t u e n d e . D e r

"schwarze Tunnel" v om

Februar hat sich wieder

gelichtet, schon im April

lag die Inanspruchnahme

des Telef ons wieder im

durchschnittlichen Bereich,

der Dienstplan steht bis

September und ein emeri-

tierter Gef ängnisseelsorger

gehört seit neuestem zum

Kreis der aktiven Telef on-

dienstleistenden. Andere

Anstalten und auch andere

Bundesländer interessie-

ren sich für das Projekt

und in Kürze wird die Auf -

da Seel!“ begrüßt wird,

dann höre ich den Dra-

chen jedes Mal lautstark

auf heulen.

nahmeabteilung der Frauen-

anstalt zugeschaltet. Eigent-

lich haben wir allen Grund,

gelassen in die Zukunft zu

sehen. Der f euerspeiende

Drache traut sich nicht mehr

auf die Straße. Und wenn

ich mir vorstelle, was ge-

schehen ist, wenn eines

Tages der Neuzugang aus

Norddeutschland am Tele-

f on mit „Griaß di God! Do

red da Pf arrer. Du hast d’

Telef onseelsorg g’wählt –

sprich Da Deine Sorgen von

EINE LANGE LEITUNG

Kontakt:

Dr. Katharina B ennefeld-Kersten

Kriminologischer Dienst i m

Bildungsinstitut des

niedersächsischen Justizvollzuges

E-Mail

katharina.bennefeld- kersten

@justiz.niedersachsen.de

„Die Seelsorgerin, mit der

ich mehrmals

gesprochen habe, hat mir

sehr geholfen, einfach

toll, ich kann es mit

Worten nicht

beschreiben, sie hat mir

den richtigen Weg

gezeigt und so viel Mut

gegeben. Ich bin so

dankbar.“

„Griaß di God! Do red da

Pfarrer. Du hast d’

Telefonseelsorg g’wählt –

sprich Da Deine Sorgen

von da Seel!“
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Erfahrungsbericht eines „Anfängers“
von Franz-Josef Christoph

ERFAHRUNGSBERICHT EINES ANFÄNGERS

Als Mitglied der Arbeits-

gruppe „Suizidpräv ention –

Gef angenentelef onseels or-

ge“ beschäftige ich mich

schon über ein halbes Jahr

mit diesem Thema. Aber

jetzt, heute Abend, ist es

soweit. Mein erster Einsatz

beginnt. Für den nächsten

Tag habe ich keine f esten

Termine gemacht. Man weiß

ja nie.

Es ist 18.45 Uhr. Habe ich

an alles gedacht? Ist alles

v orbereitet? Mein Dienstte-

lef on – Akku v oll? Die Fra-

gebögen (f ür jeden Anruf 4

Seiten mit je 28 Fragen),

sind sie v orbereitet? Habe

ich genug Kopien ge-

macht? Ist mein Arbeits-

zimmer geheizt? Wie mel-

de ich mich? Mit Namen

oder ohne? Habe ich die

richtige Telef onnummer

angegeben?

Mein Dienst beginnt am

Montagabend um 19.00

Uhr und geht bis zum

aufs Klo muss? Telef on

mitnehmen? Na, geht ja

wohl nicht anders. Wenn es

zu lange klingelt, ich nicht

abnehme, legt der andere

am Ende v ielleicht f rustriert

wieder auf. Und dann ..?

Kurze Zeit später, es klin-

gelt, ich hebe ab, die Stim-

me vom Band („Hier ist ein

Anruf für …, drücken sie

die 1“). Das tue ich, melde

mich wie geübt, Stille –

Hallo! Stille. Das geht eine

„Kontrollanruf “, um zu tes-

ten, ob die Leitung zu mei-

ner Telef onnummer auch

steht. Tut sie. Danke, einen

schönen Abend, auf Wie-

derhören.

Dieses Procedere wurde

mir v orher alles mehrf ach

erklärt, aber v or lauter Ner-

v osität hatte ich es v erges-

sen.

Aber jetzt kann es losge-

hen. Ich warte. Was mache

ich eigentlich, wenn ich

seelsorge, mein …“ Wor-

auf hin sich die f reundliche

Stimme eines Mitarbeiters

der Firma Telio meldet und

mir mitteilt, dies sei ein

nächsten Morgen um 7.00

Uhr. Und das eine Woche

lang, 7 Nächte.

Okay , hat ja auch was.

Eine Woche ohne (Bier,

Wein, …).

Nerv ös lauf e ich durchs

Haus, zum Arbeitszimmer

und zurück. Ich habe 9

Jahre Erf ahrung als Seel-

sorger im Maßregelv ollzug

hinter mir und bin nun fast

9 Jahre im Justizv ollzug

tätig. Ein alter Hase also.

Was soll schon schief ge-

hen? Nervös bin ich trotz-

dem. Von Telef onseelsorge

hatte ich bis dahin allerdings

nur gehört. Also, trotz aller

Erf ahrung etwas gänzlich

Neues.

Pünktlich um 19.00 Uhr

klingelt meinen Telef on. Ich

denke, das geht aber

schnell. Ich melde mich mit:

„Gef angenentelef onseelsorg

e, mein Name ist Christoph“

und quatsche damit in die

Bandansage: „Hier ist ein

Anruf für die Gefangenente-

lef onseelsorge. Wenn Sie

den Anruf entgegen neh-

men möchten, drücken Sie

jetzt bitte die 1.“ Okay ich

drücke die 1 und sage wie-

der mein Sprüchle in :

„ G ef a n ge n e nt e l e f o n -

ganze Weile so, dann wird

die Verbindung unterbro-

chen. Na, super! Wahr-

scheinlich ein Testanruf, ob

das Telef on überhaupt

f unktioniert und sich auch

jemand meldet. Trotzdem,

du musst den Fragebogen

ausf üllen, auch wenn kein

Gespräch zustande gekom-

men ist.

20 Minuten später, es klin-

gelt wieder. Dieses Mal

kommt es zum ersten Ge-

„Ich persönlich finde es gut,

dass man gerade nachts bei

der Seelsorge anrufen kann,

weil meist meine depressiven

Gedanken (wenn sie

auftreten) nach Einschluss

auftreten.“
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spräch. Nicht so lang, nicht

so intensiv, aber nach Aus-

sage des Anruf ers am Ende

des Telef onates doch hilf -

reich: eine andere Stimme,

ich bin nicht ganz allein, es

gibt Kontakt nach außen.

Zwischendurch ermahne ich

mich, schon mal die wich-

tigsten Daten in den Frage-

bogen zu schreiben. Gar

nicht so einf ach, telef onie-

ren, gut zuhören und schrei-

ben. Ich bekomme noch

zwei Anruf e, die etwas län-

ger dauern. Es ist 01.30 Uhr.

Soll ich noch warten oder ins

Bett gehen? Höre ich das

Telef on, wenn ich einschla-

f e? Dann wird meine Frau

geweckt. Aber, okay, es ist

alles mit ihr abgesprochen.

Um 02.00 Uhr entscheide

ich mich, ins Bett zu ge-

hen. Ich bin immer noch

etwas nervös, aber auch

müde und nehme das Te-

lef on mit ins Schlaf zimmer.

Um 3.30 Uhr kingelt das

Telef on. Ich schrecke so-

f ort auf, bin aber ziemlich

benommen. Ich nehme das

Telef on, gehe die Treppe

runter, v ersuche mich zu

sortieren (wie melde ich

mich noch mal?) und gehe

ran. Nach kurzer Zeit bin

ich hellwach. Dieses Tele-

f onat dauert ca. 1 Stunde

und 30 Minuten. Ziemlich

hef tig, Suizidgedanken,

Einsamkeit, Angst v or Be-

ziehungsv erlust, das erste

Mal in Haft – das ganze

Programm.

Danach bin ich erschöpft

und auf gekratzt zugleich.

Ich gehe wieder ins Bett

und schlafe unruhig bis um

7.00 Uhr der Wecker klin-

gelt. Geschafft! Bis heute

Abend um 19.00 Uhr, dann

geht es weiter.

ich kann mir nicht die gan-

ze Zeit möglichst v on ande-

ren f esten Terminen freihal-

ten. Drei bis fünf Nächte

maximal, das ist okay. Und

die Dienstzeit wurde ver-

kürzt von 21.00 Uhr bis

06.00 Uhr.

Keine leichte Arbeit aber

sinnv oll und offensichtlich

hilf reich. Ich bleibe dabei.

Für die Anfangsphase des

Pilotprojektes habe ich

reichlich Anrufe nachts. Ich

bekomme schnell mehr

„Routine“, bin nicht mehr so

nerv ös, kann zunehmend

besser zuhören und trotz-

dem meine Bögen auch

schon teilweise während

des Gespräches ausf üllen.

Ab Samstag wird die Zeit

lang. Noch zwei Nächte,

f ünf liegen schon hinter mir.

Nach der ersten Woche

weiß ich: 7 Nächte am

Stück mache ich nicht wie-

der. Das ist zu lang. Und

ERFAHRUNGSBERICHT EINES ANFÄNGERS

„Es müssten noch mehr

persönliche Fragen gestellt

werden, damit Sie sich

besser in die Situation

versetzen können. Ansonsten

finde ich die Idee sehr gut,

besonders für Erstgefangene

und Junggefangene.“

Kontakt:

Franz-Josef Christoph

JVA Wolfenbüttel

Katholische Justizvollzugsseelsorge

E-Mail

Franz-Josef.C hristoph

@justiz.niedersachsen.de

„Diese Einrichtung (TfG) ist

sehr wichtig, denn die

Glaubensgemeinschaften

sind so vielfältig und viele

Häftlinge brauchen

seelischen Beistand! O.K.

"Eine Quelle der Kraft",

weiter so!!! “
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Wir waren die Ersten
von Klaus Kuhrmann

WIR WAREN DIE ERSTEN

"…schreib doch mal was

über die Telef onseelsorge."

Ja, super, dachte ich mir. Es

ist doch alles anonym. Kein

Mensch redet mit mir dar-

über, was also soll ich

schreiben? Zum Beispiel wie

alles angef angen hat?

Ich, Klaus Kuhrmann, Voll-

zugsbediensteter auf der

Auf nahmestation in der Un-

tersuchungshaftanstalt, durf -

te miterleben, wie vor einem

Jahr in kürzester Zeit auf der

Zugangsstation auf allen

Einzelhaf träumen ein Tele-

f on installiert wird. Es wa-

ren 15 an der Zahl.

"Ob das man gut geht?"

oder "Wie lang wird das

halten?" waren so meine

ersten Gedanken. Ach, ja,

"…und wie v iel zusätzliche

Arbeit bereitet mir diese

Neuerung?". Ich war ver-

unsichert und eigentlich

auch erst einmal ein biss-

chen dagegen.

Obwohl, ein wenig Stolz

schwang doch mit: Die

gen. Damit war es aus mit

störenden Leuchtdioden,

die einen nachts daran

erinnerten, endlich mal

etwas für bessere Deutsch-

kenntnisse tun zu müssen.

Im Haus wurde die Neue-

rung in der Aufnahmestati-

on v on den meisten Kolle-

gen als Randerscheinung

betrachtet und wurde nicht

groß erörtert. Wie gewöhn-

lich bei Neuerungen jegli-

cher Art, hofft man, dass

Ein Problem ist nicht zu

v ergessen: Die fremdspra-

chigen Zugänge, was müs-

sen die sich gedacht ha-

ben? Ein Telef on, das sie

nicht wirklich nutzen konn-

ten, da am anderen Ende

deutsch gesprochen wurde.

Na, wenn das mal keine

B e v o r z u g u n g v o n

"Deutschen" ist.

Konsequenterweise wurden

dann v on ihnen die Kabel

aus der Steckdose gezo-

die Telef one und ihre Nut-

zung keine Änderungen mit

sich bringen und natürlich

auch keine zusätzliche Ar-

beit machen. Die Kollegen

der Auf nahmestation waren

allerdings emsig damit be-

schäftigt, den Zustand der

Anlagen zu kontrollieren

und die Fragebögen im

Umlauf zu halten. Das Pro-

jekt war noch in der Erpro-

bung und steht und fällt mit

den Meinungen der Betrof -

f enen. So haben wir es

den Zugängen, die schlecht

allein sein konnten oder

bef ürchteten, nachts mit

den geschlossenen Zellen-

türen nicht klar zu kommen,

gab das Seelsorgertelefon

einen großen Halt und die

Einzelunterbringung v erlor

ihren Schrecken.

Schade, denke ich so im

Nachhinein, dass diese

Einrichtung nicht f ür alle

Gef angenen möglich ist,

denn nach 14 Tagen ist es

aus mit dem "Luxus". Die

Gef angenen werden ver-

legt.

erste Justizv ollzugsanstalt,

in der Untersuchungsge-

f angene im Haftraum tele-

f onieren können.

Eine besondere Station:

Zukunftsweisend, modern,

innov ativ, auserwählt.

Das war doch genau das,

was ich schon immer woll-

te.

Also ran an die Sache:

Listen für die Fragebögen

gef ertigt. Wann kam der

Zugang, wie lange blieb er,

wo wurde er hinv erlegt,

wann bekam er den Frage-

bogen usw.

Und meine Zugangsgesprä-

che mit den neu Inhaftierten

bekamen eine "Attraktion"

hinzu. So ganz beiläuf ig

erzählte ich ihnen, dass sie,

sollte es ihnen nachts v iel-

leicht mal nicht so gut ge-

hen, selbstverständlich und

umsonst telefonieren könn-

ten. Ich tat dann gern so, als

gäbe es das Telef on schon

seit hundert Jahren und

hatte meine Freude an dem

erstaunten Gesicht meines

Gegenübers und seinem

Fragezeichen auf der Stirn.

"Ja", sagte ich, "Sie können

nach Einschluss jederzeit

mit einem Vollzugsseelsor-

ger sprechen". Von: "Brauch

ich nicht" bis zu ungläubi-

gem betretenem Schweigen

waren die Reaktionen der

Angesprochenen. Gerade

„Ich finde es nicht gut, dass

ein evangelischer Pastor

sich Pastor nennt, wie der

mit einem redet, das ist ‘ne

Frechheit. Ich bin

hochkatholisch erzogen

worden, so was gibt es bei

katholischen Pfarrern nicht.“

„Ich finde es gut, dass man

so einen Fragebogen

bekommt, weil da sehe ich,

da interessiert sich einer für

mich.“
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geschafft, dass fast alle An-

gesprochenen ein Feedback

abgegeben haben.

Gegen Ende des Jahres

änderte sich die Situation

erheblich, als es zu Um-

strukturierungen im Haus

kam. Ob zum Nutzen und

Besseren vermag ich heute

noch nicht zu beurteilen.

Was die Telef onseelsorge

f ür Gefangene angeht, hat

sie sich auf jeden Fall v er-

schlechtert.

Das gesamte Haus mit ca.

65 Haftplätzen wurde zum

Zugangshaus erklärt, es

wurden großzügige Auf -

schlusszeiten gewährt und

es gab keine getrennten

Abteilungen mehr. Das

bedeutete konkret: nicht

alle Einzelhaf tplätze ver-

f ügten jetzt über ein Tele-

f on, sondern weiterhin nur

die mittlere, ehemalige

Zugangsstation. Dies hatte

zur Folge, dass Diebstähle

und Zerstörungsakte (…

wenn ich kein Telef on ha-

be, braucht der andere

auch keines) nicht mehr

einzelnen Gef angenen

zugeordnet und die Verur-

sacher nicht in Regress

genommen werden konn-

ten.

Die Anzahl der nächtlichen

Telef onate nahm rapide

ab. Viele Telef one waren

def ekt, die Neuzugänge

wurden v on den "Älteren"

"eingewiesen" nach dem

Motto: "Telef on? Brauchst

du nicht - hast doch mich,

ich helfe dir". Viele Zugän-

ge kamen erst gar nicht in

den "Genuss " e iner

"Telef onzelle", weil sie

anderweitig belegt war u.a.

mit Arbeitern oder schon

länger Inhaftierten.

Häuf ig werde ich gefragt,

welche Erf ahrungen ich mit

den Telef onen gemacht

habe? Wie anfangs ange-

rung empfindet, erlebe ich

manchmal als kleinen

Nachteil: Ich bekomme

häuf ig nicht mehr sov iel mit

v on den Nöten und Ängs-

ten der Neuinhaftierten, die

Gespräche darüber sind

seltener geworden. Aber

dieser kleine Nachteil steht

in keinem Verhältnis zu

den immensen Vorteilen,

denn die nächtliche Tele-

f onseelsorge…

…hilf t den Zugängen,

nimmt ihnen viel v om seeli-

schen und psychischen

Druck und kann die oft mit

der Inhaftierung verbunde-

nen Ängste mindern!

Für mich bleibt nur der eine

Wunsch: Weiter machen,

dran bleiben und alle Haft-

anstalten bundesweit in das

Angebot einbeziehen.

nur f ür soziale Sicherheit

sorgen, sondern darüber

hinaus einen großen Beitrag

zur seelischen Stabilität und

sozialen Fürsorge bei den

Inhaf tierten leisten, der, so

glaube ich, durch den Voll-

zug (…ich meine hier den

Vollzugsdienst, Fachdienst)

nachts gar nicht leistbar

wäre. An dieser Stelle ein

herzliches Dankeschön da-

f ür!

Was der eine oder andere

Kollege als Arbeitserleichte-

Doch manchmal ergibt es

sich einfach, dass Inhaf -

tierte sich über diese Neu-

erung (…die sie selbstv er-

ständlich noch nie genutzt

haben) äußern und dann

durchweg positiv.

Ich bin der festen Über-

zeugung, dass diese Tele-

f one für die Gefangenen

eine große Hilf e sind. Sei

es, dass sie wirklich durch

ein Telef onat Unterstützung

erf ahren, oder sei es allein

der Gedanke, sie könnten,

wenn sie wollten, anruf en.

Allein das hilft schon, der

Einsamkeit zu begegnen.

Und ich kann es gar nicht

hoch genug bewerten, dass

Seelsorgerinnen und Seel-

sorger nachts mit aufop-

f ernder Bereitschaft nicht

sprochen, ist die ganze Sa-

che anonym. Das heißt,

dass ich oder auch meine

Kollegen nichts dav on mit-

bekommen, ob und wann

telef oniert wird.

Es ist auch in der Regel kein

Thema, das v on den Gefan-

genen angesprochen wird,

wenn ich mich mit ihnen

unterhalte, und ich frage

nicht nach etwaigen Telef o-

naten oder wie häuf ig je-

mand diesen Serv ice in An-

spruch genommen hat.

WIR WAREN DIE ERSTEN

Kontakt:

Klaus Kuhrmann

JVA Wolfenbüttel

Vollzugsbediensteter der

Aufnahmestati on

E-Mail

Klaus.Kuhr mann

@justiz.niedersachsen.de

„Ich persönlich bin der

Meinung, dass es generell

wichtig ist, dass es die

Möglichkeit gibt, dass die

Seelsorger das Telefon

benutzen. Eine Abschaffung

wäre nicht gut.“
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Erfahrungen eines Gefangenen

ERFAHRUNGEN EINES GEFANGENEN

Im Mai wurde ich auf grund

eines Haftbef ehls durch die

Polizei f estgenommen. Bev or

ich hierher kam, war ich noch

in einer anderen Anstalt. Ich

hatte bis dahin keine Mög-

lichkeit, meine Sorgen ir-

gendjemandem mitzuteilen.

Hier war in meiner Zelle ein

Telef on, welches durch die

Seelsorger gestiftet wurde,

sodass man abends ab

21.00 Uhr bis morgens um

6.00 Uhr mit einem Seelsor-

ger über seine Probleme und

Sorgen sprechen könnte.

So nahm ich dieses Angebot

an und v ersuchte, mit einem

Seelsorger zu sprechen.

Vergebens, zuerst sagte mir

eine Stimme, dass alle Lei-

tungen belegt seien und dass

ich es zu einem späteren

Zeitpunkt erneut v ersuchen

sollte. Dieses tat ich auch

und endlich um ca. 1:30 Uhr

war die Leitung f rei und die

freundliche Stimme sagte

"ich verbinde Sie nun mit

einem Seelsorger, um v er-

bunden zu werden, drücken

Sie die Taste 1 auf Ihrem

Telef on." Dieses befolgte ich.

Doch anstatt mit einem

Seelsorger zu sprechen,

hörte ich nur einen langen

Signalton und dann das Be-

setztzeichen. Dieses habe

ich ca. 20 Mal hintereinander

v ersucht und bin immer wie-

der erneut an diesem Be-

setztton gescheitert.

Ich hatte keine Lust mehr

und dachte nur, was diese

Verarsche wohl soll. Am

nächsten Tag traf ich einen

Seelsorger in der hiesigen

JVA. Ich sagte ihm, was ich

v on dem Angebot hielt, und

fragte ihn, ob er etwas dar-

über wisse. Er war sehr v er-

wundert und sicherte mir zu,

dass er um Abhilfe sorgt.

Dieses tat er, denn schon am

nächsten Tag kamen Beam-

te zu mir ins Zimmer und

v ersuchten selbst, mit dem

Telef on zu telef onieren, was

jedoch scheiterte, da es ein

technisches Problem am

Telef on gab. Man sicherte

mir dann zu, ein neuer Appa-

rat käme in mein Zimmer.

Allerdings könne es 1 - 2

Tage dauern. An diesem

Abend wurde ich ins Stati-

onszimmer geruf en und zwei

Beamte hatten mich gef ragt,

warum ich denn die Seelsor-

ge kontaktieren wollte. Ich

meine, es geht die doch wohl

nichts an, aus welchem

Grund ich die Seelsorge kon-

taktiere. Dieses gab ich auch

den Beamten zu v erstehen.

Nach zwei Tagen kamen

wiederum zwei Beamte in

mein Zimmer und brachten

mir ein neues Telef on. Alles

war gut, bis einer v on ihnen

meinte, dass man die Seel-

sorge nur anruft, wenn man

Suizid v orhat oder nicht ganz

dicht ist. Darüber war ich so

schockiert, dass ich mit nie-

manden mehr über meine

Sorgen sprechen wollte. Die-

ses teilte ich auch dem Seel-

sorger aus der Anstalt mit. Er

war wenig begeistert dar-

über. Er bot mir an, dass ich

mit ihm über meine Sorgen

sprechen könne. Dieses tat

ich. Er f ragte mich, ob ich

denn die Telef onseelsorge

ausprobieren könne, ob denn

nun alles funktioniere. Ich

bejahte dies.

Doch nun hatten mir ja Be-

amte wieder gesagt, dass

man nur die Telef onseelsor-

ge oder auch den Pf arrer in

Anspruch nimmt, wenn man

suizidgef ährdet ist oder ein-

f ach nur einen Dachschaden

hat. Also v ersuchte ich es

erst gar nicht, die Telef on-

seelsorge zu kontaktieren.

„Ich glaube, das Telefon

hängt da, um uns abzuhö-

ren und fürs Gericht Be-

weise zu sammeln,

vielleicht täusche ich mich

ja auch.“
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Ca. 1/2 Woche v er-

ging, als der Seel-

sorger mich wieder

besuchte und gefragt

hatte, ob alles nun

f unktioniert. Ich teilte

ihm mit, was ich er-

lebt hatte. Er war

wieder sehr scho-

ckiert und fragte

mich, ob ich es den-

noch für die anderen

Insassen v ersuchen

könnte. Ich willigte

ein und probierte es

aus. Es hat f unktio-

niert. Ich konnte mit

einer Seelsorgerin

s pr ec h en. A m

nächsten Tag teilte

ich das dem Seelsor-

ger mit und er be-

dankte sich bei mir

f ür meine tatkräftige

Unterstützung, da

ohne meine Erleb-

nisse, die ich mit

dem Telef on hatte,

wäre es erst später

oder sogar gar nicht

ans Tageslicht ge-

kommen, dass eini-

ge Telef one in der

Anstalt def ekt waren.

Ich persönlich f reue

mich, etwas für die

Allgemeinheit getan

zu haben. Und ich

hoffe, dass dieses

niemals mehr v or-

kommen wird.

ERFAHRUNGEN EINES GEFANGENEN

Grund dafür, das Telefon nicht in

Anspruch genommen zu haben

Anzahl

der Nennungen

Ich habe es häufiger versucht und keine

Verbindung bekommen
7

Ich hatte kein Anliegen 50

Ich wusste nicht, mit wem ich

sprechen werde
24

Ich habe andere Personen

zum Reden
21

Ein Gespräch hätte mir auch nicht

helfen können
30
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Vorbemerkung:

Was ich hier aufgeschrieben habe,

hat sich ungefähr so zugetragen.

Namen und Einzelheiten habe ich

aus verständlichen Gründen verän-

dert. Es handelt sich ausschließlich

um meine Erfahrungen, aber ich gehe

davon aus, dass vieles für andere

Kolleginnen und Kollegen wiederer-

kennbar ist.

Ich rede in diesem Artikel nur von

'Gefangenen', weil ich nur mit Män-

nern zu tun habe. Ich rede in diesem

Artikel aber auch politisch unkorrekt

von 'Seelsorgern', weil mich das

gebetsmühlenartige 'Seelsorger und

Seelsorgerinnen' in einem laufenden

Text ermüdet. Ich denke immer an

'die Seelsorger' und habe weiblich

und männlich dabei für mich ausrei-

chend bedacht. Wen's stört, denke an

der entsprechenden Stelle jeweils 'die

Seelsorgerin' hinzu. Wem das nicht

reicht, sei mir böse. Den Inhalt des

Artikels bitte ich jedoch davon unbe-

schadet zur Kenntnis zu nehmen.

Auf einmal sind die Ge-

schichten bei mir zu Hause.

Damit hatte ich nicht gerech-

net. Aber es lässt sich ler-

nen, damit zu leben und um-

zugehen. Manchmal scheint

es mir, als ob mir gerade

dies es Sicherheitsgef ühl

'Zuhause-Sein' kombiniert

mit der Tatsache, dass ich

'nur' mit einer Stimme zu tun

habe, so viel Distanz gibt,

dass ich mich umso mehr auf

das Gespräch und die Ge-

schichte einlassen kann.

Bei allem ist es anders als

sonst im Knast. Der Anruf er

ist immer erst seit kurzem in

der Haft oder Untersu-

chungshaft und es sind im-

mer die dunklen Stunden,

während der er anruft. Es ist

die Zeit, in der er wirklich

eingeschlossen ist und in der

die Einsamkeit die Wände

hoch kriecht - und zu der wir

Seelsorger ihn normalerwei-

se nie sprechen können. Das

ist zuerst einmal ein Mehr an

Qualität unserer Aufgabe.

Das Mehr an Arbeit muss

anderweitig kom pensier t

werden. Manches würde

vielleicht nie gesagt werden,

weil es bei Licht betrachtet

nicht so wichtig erscheint

oder gar das Tageslicht

scheut. Aber es ist eben

Nacht und ich bin als Seel-

sorger in einem Moment der

Schwäche gef ragt.

Egal, ob mit oder ohne Haft-

erf ahrung: der Wechsel v on

der Draußen-Wirklichkeit in

die Drinnen-Wirklichkeit ist

immer schwer. „Es hat mich

wieder eingeholt.“ „Ich hatte

draußen alles auf der Reihe -

und auf einmal stehen die

v or der Tür und wollen mich

mitnehmen.“ „Ich v ersteh die

Welt nicht mehr. Mein Be-

währungshelf er kannte doch

meine neue Adresse. Und

jetzt gibt’s 'nen Bewährungs-

widerruf .“ „Ich bin unschuldig.

Das ist die Hölle hier.“

„Keiner weiß Bescheid drau-

ßen. Wie sollen die bloß klar

kommen?“ – Diese Reihe

ließe sich beliebig fortführen.

Und so unterschiedlich die

einzelnen Aussagen erschei-

nen mögen, gibt es doch

eine große Gemeinsamkeit:

Die meisten Gef angenen

f inden ihren Platz nicht in der

Haf tsituation. Die Art, darauf

zu reagieren, ist jedoch ge-

nauso unterschiedlich, wie

die Menschen und ihre Ge-

schichten:

 Der eine reagiert mit Ab-

lehnung: „Ich weiß nicht,

was die hier v on mir wol-

len. Ich rede sowieso nicht

mit denen.“ - Die Staatsdie-

ner sind alle gleich. Die

eben. Und alle sind

schlecht und haben etwas

gegen ihn.

 Das Misstrauen ist der

gef ährliche kleine Bruder

der Ablehnung: „Ich weiß

nicht, was die im Schilde

f ühren. Und dann macht da

ein anderer Gef angener

immer auf Kontakt. Der soll

mich doch nur ausspionie-

ren.“ Weil nicht sein kann,

was ist, muss es eine Ver-

schwörung geben, durch

die alles so gekommen ist.

Manchmal ist jemand so-

gar dav on überzeugt, dass

es eine versteckte Kamera

und Mikros in der Zelle

gibt.

 Essv erweigerung ist

Ausdruck der inneren

Weigerung, die Haftwirk-

lichkeit zu akzeptieren.

„Ich gehöre nicht hier-

her!“ Und f olglich: „Von

denen nehme ich nichts.“

– Isolierung. Aufrechter-

EINE STIMME IN DER NACHT

Erfahrungen mit Gesprächen im Rahmen

der Telefonseelsorge für Gefangene
v o n R a i n e r H e n n e

„Ich fand das Telefon über-

haupt dort gut (auch wenn

ich nicht telefoniert habe),

weil man fühlt sich nicht

so einsam.“
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oder ihn f ragen, wenn

man ein Anliegen hat.

Kleine Wahrnehmungs-

übungen eben f ür die

(Haf t)Wirklichkeit und

immer wieder der Ver-

such, kleine Löcher in

die selbst erbaute Wand

zu bohren.

 Manchmal braucht der

Gef angene einfach Inf or-

mationen. Bei der Inhaf -

tierung war das alles zu

viel auf einmal und ging

so schnell. Außerdem

waren die Gedanken ja

noch ‚draußen’. Anträge,

Dienste und das Zuord-

nen, mit wem man was

bereden kann, Tagesab-

lauf und auch die Statio-

nen der nächsten Zeit –

das Wissen darum kann

eine Sicherheit f ür die

eigene Situation geben

und dadurch die Nacht

v erändern.

 Wie oft stellt sich auf

Nachf rage heraus, dass

ein Gef angener nicht

weiß, welcher Tag gerade

ist. Und es zeigt sich un-

ter Umständen, dass er

sich seit der Inhaftierung

nicht mehr gewaschen

und auch den Kleider-

wechsel vergessen hat. –

Die Tage verrutschen.

Die Zeit zerf ließt. Einf ach

nicht dran gedacht – also

geht es darum, dem Le-

ben wieder eine f este

Form zu geben. „Sorgen

Sie gut für sich. Das ha-

ben Sie verdient.“ Den

eigenen Körper wieder

wahrnehmen und zwi-

schen Tag und Nacht

unterscheiden können,

sind eine Grundv oraus-

setzung dafür, dass ein

halten der ‚eigenen Welt’

und der Eigenständigkeit

auf Biegen und Brechen.

Sogar ein Reinheitsge-

danke mag eine Rolle

spielen – die Angst, die

Gegenwelt des Gef äng-

nisses in sich hineinzu-

lassen.

Manche haben Schlaf-

störungen: „Wenn ich

mich nachts hinlege,

gehen mir so v iele Ge-

danken durch den Kopf.

Da kann ich nicht schla-

f en.“ Bei Einem sind es

Gedanken an zu Hause,

beim Zweiten sind es

Gedanken an die Tat,

beim Nächsten mar-

schiert das ganze Leben

nachts durch den Kopf.

Schlimme Bilder kom-

men. Die Enge macht’s

möglich. Geschlaf en wird

dann meist tagsüber und

das Leben kommt noch

v iel mehr aus dem

Gleichgewicht, als es

durch die Inhaftierung

ohnehin schon gesche-

hen ist.

Nachts und am Telef on ist

nicht der Moment f ür

Grunds at zd is k us s ionen.

Auch die Suche nach Ursa-

chen hilft nicht wirklich wei-

ter. Und ebenso wenig ist es

der Ort, eine Unschuldsbe-

teuerung zu hinterf ragen. Es

geht einfach nur um die Fra-

ge, „Was kann ich diesem

Menschen tun, dass er in

dieser Situation leben kann

und auch überlebt – diese

Nacht und hoffentlich auch

die nächsten Tage?“ Die

seelsorgerliche Werkzeugkis-

te dafür ist größer als ich

dachte:

 Wichtig ist es immer

w i e d e r , a l s

‚Außenstehender’ deut-

lich zu machen, dass die

Beamten und alle ande-

ren einf ach Menschen

sind, die ihre Arbeit tun.

Sie meinen die Inhaftie-

rung nicht persönlich,

sondern führen nur das

aus, was das Gericht

entschieden hat. – Wie

einf ach. Wir wissen das.

Aber ein Gef angener

erlebt die Situation auf

der anderen Seite des

Schlüssels und das ver-

ändert alles. Manchmal

ist es wichtig, zum Ge-

spräch mit den Beamten

anzuregen. Auch die

Frage „Gibt es einen

Beamten, den Sie nett

f inden?“ kann eine Öff-

nung herstellen. Mit dem

kann man mal reden

EINE STIMME IN DER NACHT

„Ich fand die Idee mit Tele-

fon nicht schlecht. Weil

viele Gefangene finden das

gut und hilft ihnen weiter.

Meiner Meinung nach soll

das Telefon bleiben, weil

es einfach eine gute Idee

ist. Danke.“

„Ich finde das Angebot

sehr gut und hilfreich, es

sollte auch in NRW einge-

führt werden. Wäre ich

länger in XY geblieben,

hätte ich mir mit Sicherheit

was angetan, keiner hatte

ein offenes Ohr und nie-

mand hat sich

gekümmert.“
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Mensch sich auch in der

Haf t als Mensch f ühlt und

nicht als Ding.

 Dasselbe gilt f ürs Es-

sen. „Wenn Sie hier wie-

der rauskommen wollen,

müssen Sie essen. Wenn

Sie unschuldig sind, brau-

chen Sie v iel Kraft. Ab

morgen essen Sie wie-

der.“ „Das kann ich nicht.

Ich krieg hier nichts run-

ter.“ „Doch Sie schaffen

das. Sie fangen morgen

erst mal mit der Hälfte an

und dann essen sie jeden

Tag etwas mehr.“ - Schul-

meisterlich? Ja. Aber not-

wendig.

 „Im Knast muss man

sich mit kleinen Tricks

helf en, sonst hält man

nicht durch. Was könnte

bei Ihnen helf en?“ „Zum

Beispiel eine Anleitung

wie man die Gedanken

aus dem Kopf kriegt,

wenn man schlaf en will.“

„Manchmal reicht die Vor-

stellung: Mein Bett gehört

„Ich finde das gut mit dem

Telefon, da es Gefangene

gibt, die sich nicht öffnen

können und somit anonym

über ihre Probleme spre-

chen können, weiter so.“

EINE STIMME IN DER NACHT

v on weit her. Dreimal lässt er

sich v on mir versichern, dass

ich Pastor bin. Ja, genau so

einen braucht er jetzt. Er will

eine englische Bibel. Unbe-

dingt. Einen Antrag hat er

schon gestellt, aber da kam

nichts (innerhalb von zwei

Tagen …). Und er ist un-

schuldig. Und Tabak braucht

er. Und dann ist er einfach

einsam und denkt an seine

Frau und seine Kinder und

alle anderen, die so weit weg

sind. Wir reden über all das

und ich merke, wie er hin und

her springt v on einem Punkt

zum anderen und die Fäden

seines Lebens nicht mehr

zusammenbekommt.

Werkzeugkiste auf: Dav id

f indet den Vorschlag gut,

dass er noch einen Antrag

auf eine englische Bibel stellt

und dazu schreibt, warum die

so wichtig für ihn ist. Zum

Überbrücken schlage ich vor,

dass er sich, bis er eine hat,

selbst Bibelgeschichten er-

zählt, am besten Gefängnis-

geschichten. – Ja, wie? – Na

zum Beispiel Josef, der war

doch auch unschuldig. Und

das Volk Israel in Ägy pten,

als Sklav en. - Ja sagt David,

und Paulus und Silas und auf

einmal fallen ihm noch ganz

andere Geschichten ein: Elia

in der Wüste, Daniel in der

Löwengrube. Und immer hält

Gott die Menschen am Le-

ben. Wie gut. Damit kann

auch er leben. Zum Gottes-

dienst kann er leider nicht.

Einen Antrag hätte er stellen

müssen, aber er kam erst an

dem Tag ins Gef ängnis, an

mir und nur ich habe zu

bestimmen, was da hinein

darf. Die Gedanken haben

da Auf enthal tsv erbot .

Oder man entwickelt ein

Ritual: beim Ausziehen

v orm Schlafengehen ganz

bewusst die Gedanken

mit den Händen aus dem

Kopf 'holen' und sie mit

auf den Stuhl, auf den

Tisch oder irgendwo weit

weg v om Bett 'hinlegen'.“

– Na klar klingt das v er-

rückt und oft lachen wir

beim Suchen miteinander.

Aber es geht um die Su-

che nach praktikablen

Möglichkeiten, in der Un-

möglichkeit zu überleben.

Die Telef onate in der Nacht

lassen mich die Gef angenen

und ihre Situation auf ganz

andere Weise sehen. Wenn

ich über Tag in manche v on

den Zellen käme, würde ich

die Nase rümpf en wegen der

Ausdünstungen oder den

Kopf schütteln, weil der Ge-

f angene am helllichten Tage

schläft. Nachts höre ich die

Geschichte, die dazu f ührt.

Ich kann verstehen, weil ich

die Innenseite kenne und

nicht nur das Äußere sehe.

Manchmal sind es wirklich

die Basisdinge wie Essen,

Trinken, Waschen, Schlafen.

Aber sie sind die Eckpunkte,

die das Leben f unktionieren

lassen – auch in der Haft.

Es ist erstaunlich, wie oft

Gef angene gezielt danach

fragen, ob ich Pastor bin (das

fragen übrigens auch Mos-

lems, nicht nur Christen).

Danach beginnen sie zu re-

den. Ich möchte von einem

Gef angenen erzählen, bei

dem das so war. Nennen wir

ihn Dav id. Englisch muss ich

mit ihm reden und er kommt
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dem der Antrag hätte abge-

geben werden müssen.

Nichts zu machen. Aber wie

wäre es damit: Ich feiere

Gottesdienst in meiner JVA

und wir werden f ür ihn eine

Kerze anzünden und auf

den Altar stellen. Er wird in

unseren Gedanken mit da-

bei sein. – Ja, das ist gut. –

Und wenn wir auch noch für

ihn beten? Ja, das ist es.

Wir machen eine Zeit ab,

wann das sein wird. Und er

besteht auf volle Namens-

nennung, damit er auch

wirklich dabei ist. – Jetzt

kann er schlafen.

25. Dezember, 5.05 Uhr.

Ich hatte mir gerade diese

Nacht anders vorgestellt,

aber Mister X ruft an. Es ist

alles sehr geheimnisv oll.

Eine Verschwörung, dass

er in Haft ist, keine Frage.

Aber eigentlich ist sein gan-

zes Leben eine Verschwö-

rung. Es f olgen wilde Theo-

rien v ermischt mit schwer-

wiegenden Krankheiten und

f ehlenden Medikamenten.

Mein v erschlaf ener Schädel

hat zu tun, seiner Wirklich-

keit hinterher zu kommen.

Ich selbst ziehe um – v om

Ehebett ins Wohnzimmer.

Und so liege ich auf dem

Sof a unterm gestern Abend

frisch geschmückten Weih-

nachtsbaum und höre Bil-

der aus einer v erdrehten

Welt. – Dann platzt die

Bombe: Mister X wird v om

Teuf el v erfolgt. Der hat das

geplant mit dem Gef ängnis

und jetzt hat er ihn, wo er

ihn haben will. Bald wird er

kommen. "Haben Sie ein

Glück. Heut ist doch Weih-

nachten. Da hat der Teuf el

frei. Da darf er gar nichts".

"Wirklich?" – "Ja, ganz be-

stimmt." – "Woher wissen

Sie das?" – "Na ich bin

doch Pastor." – "Stimmt." - -

Durchatmen! Ein kleiner

Freiraum zum Nachdenken

ist entstanden.

Jetzt erzählt Mister X nach

und nach, wie ihm der Teu-

f el schon zweimal erschie-

nen ist und ihn bedroht hat.

Das erste Mal war er noch

klein und allein. Und da hat

er den Teuf el v erjagt. Da-

mals ging das noch. Das

zweite Mal war er schon in

der Pubertät. Sein Vater

war dabei. Damals, so sagt

er, hat sein Vater mit ihm in

einem Extrazimmer ge-

schlaf en, weil er doch so

krank war und eine beson-

dere Behandlung brauchte,

die nur sein Vater kannte. –

Jetzt wird’s wirklich gruselig

unterm Tannenbaum. Ver-

rückte Bilder tauchen auf

und die große Frage, wer

hier der Teuf el ist. – Sein

Vater habe den Teuf el ver-

jagt, damals – durch Beten.

Mister X erzählt, wie er sich

s p ä t e r i n e i n e r

(f reikirchlichen) Gemeinde

habe tauf en lassen. Sogar

ein eigenes Glaubensbe-

kenntnis habe er geschrie-

ben. Und er redet weiter

und weiter. – "Aber Mister

X, Sie sind doch getauft. Da

liegt die Sache doch ganz

anders." – "Wieso?" – "Da

ist der Teuf el machtlos. Sie

gehören zu Gott und das

weiß der Teuf el. " –

"Sicher?" – "Ganz sicher.

Vielleicht kommt er noch

mal vorbei, um Ihnen Angst

zu machen, aber er kann

Ihnen nichts tun." – "Und

was kann ich machen,

wenn er kommt?" – "Beten.

Was sonst? Wenn Sie be-

ten, ist Gott bei Ihnen und

dann v erschwindet der Teu-

f elv on selbst." – "Da haben

Sie Recht. Da hat er keine

Chance. Daran habe ich

gar nicht gedacht." - - Ir-

gendwie muss es doch

Weihnachten werden, mit-

ten in der Nacht …

Manches scheint so simpel,

wenn man's liest. Im Ge-

f ängnis haben Menschen

aber kaum andere Möglich-

keiten. Was einf ach er-

scheint, ist für v iele Gefan-

gene ein Riesenschritt aus

der Enge des eigenen Geis-

tes heraus. In der Begrenzt-

heit der Mittel helf en eben

oft nur Phantasie, Disziplin

und die Erinnerung ans

eigene Leben. Der Enge

der Zellenwände kann ein

Mensch nur mit geistiger

Weite begegnen. Ich lerne

in all den Gesprächen im-

mer wieder von den Gefan-

genen. Und die meisten

Lösungsangebote wachsen

als Teil dieses Lernens aus

den Gesprächen heraus. Es

geht ja nicht um große Wür-

f e, sondern um die Suche

danach, wie jemand so

einf ach wie möglich mit sich

selbst leben und einge-

schlossen sein kann.

„Ich finde das Telefon ganz

gut, denn es ist immer gut, mit

jemandem zu reden, der einen

versteht. So etwas sollte es in

mehr U-Haftanstalten geben

(gerade wenn man noch nie in

Haft war).“

EINE STIMME IN DER NACHT

Kontakt:

Rainer Henne

JVA Uelzen

E-Mail

rainer.henne@justiz.niedersachsen.de
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Telefonseelsorge für Gefangene: Ein Muss oder ein Minus?
v o n R e g i n a W e i c h e r t - P l e u g e r

MIT SICHERHEIT DIE RICHTIGE NUMMER

Ein Telef on im Haftraum?

Gef angene, die mitten in der

Nacht und dann noch unkon-

trolliert telef onieren können?

Das kann nicht ernst gemeint

sein!

Ich denke an die Energie, die

ich gemeinsam mit den Mit-

arbeitern der Anstalt

darin inv estiere, unkontrol-

lierbare Kontakte nach au-

ßen - in der Regel durch

Handy s - zu verhindern. Und

jetzt wollen wir den Gef ange-

nen das Telef on auch noch

ganz offiziell im Haftraum zur

Verf ügung stellen?

N ac h dem di e e rs t e

(sicherheitsbewusste) Auf re-

gung, die sich ref lexartig bei

der Kom binat ion v on

"Telef on" und "Gefangenen"

einstellt, abgeklungen war,

dachte ich daran, wie v iel

Energie wir inv estieren, um

mögliche Anzeichen einer

Suizidgef ahr bei Gef angenen

rechtzeitig zu erkennen und

mehr oder minder geeignete

Maß nahmen einzuleit en.

Dabei haben wir v erschiede-

ne Möglichkeiten zu reagie-

ren: Vom Erstgespräch über

Gespräche mit den Fach-

diensten, von gemeinschaftli-

cher Unterbringung bis hin

zur Unterbringung in einem

Haf traum ohne gef ährdende

Gegenstände reicht unser

Handlungsrepertoire gegen-

wärtig. Aber auch wir können

keine (Suizid-)Gedank en

lesen und es ist uns nicht

möglich, jede Selbstbeschä-

digung zu v erhindern.

Wenn das so ist, muss man

über weitere Angebote nach-

denken. Lässt sich nicht ei-

gentlich das Minus als Vor-

zeichen f ür den Risikof aktor

Telef on ganz einfach in ein

Plus zeichen v erwandeln?

Bietet nicht gerade das risi-

koreiche Telef on durch die

Möglichkeit sozialer Unter-

stützung eine f ür den Insas-

sen risikoärmere Unterbrin-

gung in einer Einzelzelle?

Warum sollte nicht auch Ge-

f angenen die Möglichkeit

einer Telef onseelsorge eröff-

net werden, wie sie auch in

Freiheit Menschen in schwie-

rigen Lebenssituationen an-

geboten wird? Viele Fragen,

die beantwortet werden müs-

sen.

Natürlich muss gef ragt wer-

den, ob ein unkontrollierter

Telef onkontakt gerade in der

Untersuchungshaft, um die

es in der ersten Phase geht,

zulässig ist.

Wie steht es mit Untersu-

chungsgef angenen, die we-

gen Verdunklungsgefahr in

Haf t sitzen?

Wer kann überhaupt An-

sprechpartner in der Telef on-

seelsorge für Gefangene

sein?

Wie kann man sicherstellen,

dass nur der Telef onseelsor-

ger erreichbar ist?

Wie kann man Missbrauch

v erhindern?

Wie soll die Telef onseelsorge

organisiert sein?

Wird die Telef onseelsorge

überhaupt Akzeptanz f inden?

Bei den Gef angenen selbst,

bei den Seelsorgern aber

auch bei den Mitarbeitern der

Anstalt?

Diese und weitere Fragen

beschäftigten mich sehr, als

ich die ersten Berührungs-

punkte zu der Idee einer Te-

lef onseelsorge f ür Gef ange-

ne hatte. Rückblickend muss

ich sagen, dass sich meine

Zuv ersicht, ein derart neuarti-

ges Projekt, das an einem

Sicherheitspfeiler des Justiz-

v ollzuges rüttelt, tatsächlich

in der Praxis erproben zu

können, angesichts der Fülle

dieser Fragen eher in Gren-

zen hielt. Ich war sicher,

dass die meisten Fragen sich

zuf riedenstellend beantwor-

ten lassen werden, aber be-

stimmt würde es auch die

eine Frage / das eine Prob-

„Finde die Idee generell

nicht schlecht, doch die

Telefone werden offiziell

von den Gefangenen nicht

angenommen, da keiner

zugeben möchte, dass er

mit der Haft nicht zurecht

kommt, man könnte

verletzlich wirken.“
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lem geben, an dem wir schei-

tern werden. Diese Sorge

bewegte mich und - wie ich

glaube - auch alle anderen

Beteiligten.

Aber es hat sich auch hier

gezeigt, dass sich f ür alle

Fragen und Probleme in der

Regel Antworten und Lösun-

gen - manchmal v ielleicht

auch nur Kompromisse -

f inden lassen, wenn man

denn nur beharrlich genug

das Zielv erfolgt.

„Ich finde es gut, dass Sie

eine TS ins Leben rufen für

uns Gefangene! Wir würden

uns freuen, wenn viele

Gefangene die TS nutzen,

umso weniger Gefangene

geben auf und nehmen ihr

zukünftiges Leben in der

Freiheit nach der Haft auf

und dass sie straffrei leben

werden.“

Nach über einem Jahr der

Gef angenentelef onseelsorge

in der Auf nahmeabteilung

der Untersuchungshaft der

JVA Rosdorf kann ich f est-

stellen, dass es weder Prob-

leme noch Auffälligkeiten

gegeben hat. Das mag f ür

den einen oder anderen

Skeptiker nicht genug sein,

f ür mich ist es jedoch der

Maßstab, an dem ich den

Erf olg bzw. Misserfolg mit

der Sicherheitsbrille des Voll-

zuges betrachte. Inwieweit

die Gef angenentelefonseel-

sorge einen realen Beitrag

zur Verhinderung v on Suizi-

den beigetragen hat, ist f ür

mich nicht messbar. Insof ern

kann ich zwar das Minus

durch ein Plus ersetzen, aber

ob aus dem Plus ein Muss

wird, das weiß ich nicht. Mir

genügt insoweit die Rückmel-

dung des einen oder anderen

Gef angenen, der sich über

dieses Angebot bedankt.

MIT SICHERHEIT DIE RICHTIGE NUMMER

Befindlichkeit der Anrufer

zu Gesprächsbeginn zum Gesprächsende

aus 455 Gesprächen

Kontakt:

Regina W eichert-Pleuger

JVA Rosdorf

E-Mail

regina.weichert-pl euger

@justiz.niedersachsen.de
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Im Ruhestand aktiv

v o n E b e r h a r d (C o n n y ) C o n s b r u c h

"HALLO CHEF, BIN ICH BEI DER TELEFONSEELSORGE?"

……… Und das kam so:

Zu der Verabschiedung mei-

nes ehemaligen Anstaltleiters

war ich eingeladen. Ich bin

gern dorthin gegangen, treffe

dort v iele Bekannte, erf ahre

Neuigkeiten aus dem Voll-

zug, die oftmals so neu gar

nicht sind, und höre immer

wieder die Frage: Und was

machst Du so im Ruhe-

stand? Nein, nein, langweilen

tue ich mich wahrlich nicht,

genieße die selbstbestimmte

Zeit, aber von meiner Knast-

zeit als Gefängnisseelsorger

träume ich auch nach mehr

als sieben Jahren gelegent-

lich.

Bei der Verabschiedung tref -

f e ich eine Frau, die mir aus

alten Zeiten bekannt ist, Frau

Dr. Katharina Bennef eld-

Kersten. Wir f reuen uns über

das Wiedersehen und über-

legen, wann wir uns wohl das

letzte Mal gesehen haben

mögen. Lang, lang ist s̀ her,

aber nun erzählt sie mir et-

was wirklich Neues. Untersu-

chungsgef angene können

neuerdings nachts telef onie-

ren! Mit einem Seelsorger!

Von ihrem Haftraum aus! Ich

werde neugierig.

Ich erinnere mich an meine

aktiv e Zeit als Gefängnis-

seelsorger in Lingen v on

1986 – 2003. Nein, an einen

Suizid in den Anf angswo-

chen der U-Haft kann ich

mich nicht erinnern, aber die

grundsätzliche Gefahr ist mir

einsichtig. Ich erinnere mich

wohl an etliche Gespräche

mit Untersuchungsgef ange-

nen, nachdem sie gerade

inhaftiert worden waren. Die

Situationen waren besonders

angespannt und krisenhaft,

aber die Gespräche waren

oft v on einer nicht mehr wie-

derkehrenden Intensität und

Offenheit.

Und nun Telef onseelsorge

f ür Untersuchungsgef ange-

ne, ja, das macht Sinn! Es

reizt mich und ich sage zu,

mich näher mit dem Gedan-

ken bef assen zu wollen.

Schon bald bekomme ich die

Unterlagen zugeschickt - ein

spannendes Projekt - ich

werde es probieren. Die

Gruppe der „Aktiv en“ stimmt

zu und ich trage mich in den

Dienstplan ein.

Voller Elan lasse ich in meine

Telef onanlage eine zweite

Telef onnummer eintragen,

da ich meine private Telef on-

nummer nicht f ür die Telef on-

seelsorge für Gefangene

benutzen möchte. Dannf inde

ich noch ein älteres Telef on

in meinen Beständen, das

mit der neuen Nummer ange-

schlossen wird.

Der erste Dienstabend ist da.

Pünktlich um 21.00 Uhr klin-

gelt mein neues, altes Tele-

f on. Es meldet sich eine

Frauenstimme: Hier ist ein

Anruf für die Gefangenente-

lefonseelsorge. Wenn Sie

den Anruf entgegennehmen

möchten, drücken Sie jetzt

bitte die Eins. Ich drücke die

Eins und höre in meinem

Telef on nur ein tut, tut,

tut……Ich lege auf, das Gan-

ze wiederholt sich dreimal,

ich werde ganz unruhig.

Dann meldet sich der Techni-

ker der Telef ongesellschaft

und f ragt nach dem Problem.

Ich berichte ihm von meinem

alten Telef on, ah ja, dieses

Modell reagiert nicht auf die

1. Und überhaupt hätte ich

mir die die zweite Nummer

sparen können, da die Tele-

f ongespräche immer ange-

kündigt werden. Na prima,

alle Mühe umsonst! Aber ich

habe ja noch ein Handy, das

ist nicht so alt und ich biete

ihm meine Handy nummer

an, damit es keine weiteren

Verzögerungen gibt.

Nun klingt meine Handyme-

lodie, die Frauenstimme

kommt, ich drücke die 1 und

es meldet sich ein Teilneh-

mer:

„Ich finde es nicht gut, dass

die Seelsorge nur für eine

bestimmte Zeit zur

Verfügung steht.“

„Ich finde gut, dass es die

Möglichkeit gibt mit

jemandem zu sprechen und

das auf seriöse Weise und

dass alles der

Schweigepflicht unterliegt

und ich meinen Namen

nicht nennen muss.“
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„Hallo, Chef! Bin ich bei Tele-

fonseelsorge?“

Es folgt ein Gespräch über

eine Stunde, zwischendrin

schließe ich mein Handy an

das Stromnetz an, damit der

Akku nicht versagt. Das Ge-

spräch ist sehr mühselig, der

Teilnehmer spricht nur sehr

gebrochen deutsch, ist zu-

dem sehr auf geregt und ich

muss immer wieder nachf ra-

gen, was er mir gerade sa-

gen wollte. Dabei fragt er

manchmal seinen Mithäftling

um ein v erständlicheres

Wort, also ist er offensichtlich

nicht allein und will mir auch

nicht den Grund seiner er-

neuten Inhaftierung schil-

dern. Meine eigene Stimme

hallt in meinem Handy wie-

der und ich muss mich sehr

konzentrieren.

Während des Gesprächs

denke ich daran, wie ich

mich f rüher in einem ähnli-

chen, aber eben persönli-

chem Gespräch verhalten

hätte: Ich hätte ihn gebeten,

seine Akte einsehen zu dür-

f en, ich hätte ihm einen neu-

en Gesprächstermin angebo-

ten, um ihm den Sachverhalt

näher zu bringen. Ich hätte

mehr auf seine Bedürf nisse

eingehen können, um ihm zu

helf en mit der Situation zu-

recht zu kommen.

Das alles geht nicht, und ich

muss auch noch seine Bitte

ablehnen, seine Angehörigen

anzuruf en.

Ich kann nur hören und ein-

gehen auf das, was er sagt,

was er immer wieder auf ge-

regt wiederholt, und ich trotz-

dem nicht richtig v erstehen

konnte, was er wirklich will.

Das Einzige, was mir mögli-

c herweise zu gel ingen

scheint, ist, ihn in seiner Auf -

regung ein wenig zu beruhi-

gen.

Ich hoffe, das reicht für den

Moment, - diese Nacht. Ich

entlasse ihn in die Dunkelheit

der Anony mität, sein Schick-

sal geht mir nach, soweit ich

es v erstanden habe.

Mir bleibt die Einsicht: Nicht

ich bin es, der für ihn etwas

ausrichtet und v erändert.

Aber wenn ich es bin, der

ihm geholf en hat, diese

Nacht zu überstehen, dann

muss es genug sein.

"HALLO CHEF, BIN ICH BEI DER TELEFONSEELSORGE?"

„Ich finde, das Telefon ist

eine gute Sache, es hat mir

sehr geholfen, mit der

Seelsorge zu sprechen. Ich

danke Ihnen sehr und hoffe

sehr dieses Projekt wird

finanziert .“

Kontakt:

Eberhard Consbruch

Pastor i. R.

E-Mail

consbruch@gmail.com

Angesprochene Themen in 455 Gesprächen Anzahl

1. Ängste 333

2. Sinn 223

3. Psychische Beeinträchtigung 159

4. Sucht 157

5. Straftat 151

6. Partnerprobleme 132

7. Familie 101

8. Gesellschaft 95

9. Geld 87

10. Suizid 72
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Gedanken eines Gefangenen

GEDANKEN EINES GEFANGENEN

Ich f inde das Seelsorge-

Telef on 'ne richtig gute Sa-

che! Weil es nicht leicht ist,

wenn man in Haft kommt,

und sich im klaren Kopf mit

seinen Problemen auseinan-

dersetzen muss und man

sich nicht gleich einer ande-

ren Person in Haft anvertrau-

en möchte! Und wenn man

nicht mehr weiter weiß, nur

noch denkt, dass man da-

durch die Lösung findet, dass

man sich das eigene Leben

nimmt.

Aber nein! Nicht in der JVA

Hannov er, U-Haft. Da hat

jede Person die Möglichkeit,

sich komplett anonym über

das Seelsorge-Telef on, das

in jeder Einzel- und auch

Doppelzelle hängt, - natürlich

kostenlos - einzuwählen, um

ein Gespräch mit einem oder

einer Seelsorgemitarbeiter/-

in zu f ühren!

Ich selbst bin jetzt zum ers-

ten Mal im Gef ängnis. Da

sitzt man auf einmal ganz

allein im Haftraum, kommt

zur Ruhe. Ich hatte einen

Brief an meine Mutter ge-

schrieben und wollte einfach

nur noch mal mit jemandem

darüber reden. Da habe ich

spontan zum Telef onhörer

gegriffen und angeruf en. Die

Seelsorgerin, mit der ich

dann sprach, war sehr

freundlich. Als ich ihr v on

meiner Situation erzählt hat-

te, meinte sie: "Bei Ihnen gibt

es eigentlich gar kein Prob-

lem", und bat mich, die Lei-

tung wieder f reizugeben. Für

andere Gef angene, die in

größeren Schwierigke iten

stecken.

Es ist doch so: Hier im Ge-

f ängnis kann oder darf man

keine Schwächen zeigen.

Aber wenn dann abends die

Tür zu geht, ist man alleine

und setzt sich automatisch

mit seinen Problemen aus-

einander. Da ist es gut, wenn

man über ein Telef on mit

jemandem drüber sprechen

kann.

Es ist schade, dass das

Seelsorge-Telef on erst ab

21:00 Uhr geht. Denn der

Einschluss ist schon um

19:00 Uhr, und da können

zwei Stunden sehr lang wer-

den. Manchmal will man nur

mal reden über seine Proble-

me, und da ist das genau

das Richtige!!

Was dann zu einer hohen

Wahrscheinlichkeit jeman-

dem die Seele erleichtert,

und diesen Menschen durch

das gute Gespräch am Seel-

sorge-Telef on daran hindert,

sich was selbst anzutun.

Mit Unterstützung

lassen sich viele Dinge

doch noch schaukeln!
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EIGENE NOTIZEN
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